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ABSTRACT 
Technologien für das Alter(n) sind ein besonderer Fokuspunkt für 
sozialverantwortliche und partizipative Technikgestaltung. Das 
liegt zum einen daran, dass Geronto-Technologien [1] hohe Auf-
merksamkeit in nationalen und internationalen Forschungsförde-
rungen genießen. Zum anderen sind die avisierten Nutzer:innen 
solcher Technologien –Pfleger:innen und ältere Menschen– oft-
mals nicht oder nicht ausreichend in Forschungs- und Entwick-
lungsprozessen integriert. Wir schlagen partizipative Wissen-
schaftskommunikation als effektives Mittel der Beteiligung dieser 
Gruppen vor. Dabei könnte eine aktive Einbindung insbesondere 
dieser Zielgruppen in die Kommunikation zu Geronto-Technolo-
gien, deren Zielen und Wirkungsweisen dazu beitragen, Wider-
stände gegen (und damit die Nichtnutzung von) Technologien bei 
Älteren und Pfleger:innen zu verhindern. Durch mit Teilneh-
mer:innen entwickelten Formate wie Videos, Podcasts oder Zines 
könnte einerseits öffentliches und zielgruppenspezifisches Be-
wusstsein über technologische Innovationen für Alter(n) erhöht 
werden. Andererseits erhielten die Zielgruppen durch die aktive 
Gestaltung solcher Medien eine eigene Stimme in der Wissen-
schaftskommunikation und könnten so authentisch an Diskursen 
um Zukunftstechnologien teilhaben. 
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1 Technik für das Alter(n) 
Technik für das Alter(n), insbesondere die Übergänge von phy-

sischer Ko-Präsenz und der Einsatz von künstlicher Intelligenz 

und Sensoren, spannen ein vielversprechendes Feld möglicher Lö-
sungen ab – das bislang allerdings zu wenig aus den Perspektiven 
älterer Menschen und Pfleger:innen erschlossen wird, obwohl 
diese besonders darauf angewiesen sind und von ihnen profitieren 
könnten. Die Frage, wie das Alter(n) in einer digitalen Welt besser 
gelingen kann, ist im Hinblick auf den demografischen Wandel 
eine gesamtgesellschaftliche Gestaltungsaufgabe. Um diese Auf-
gabe zu bearbeiten, schlagen wir einen an integrierter Forschung 
[2] orientierten Wissenschaftskommunikations-Ansatz vor, der 
ältere Menschen, professionelle Pfleger:innen, und Wissenschaft-
ler:innen aktiv einbezieht. Zwar wird die (oftmals geringere) Nut-
zung von interaktiven Technologien durch ältere Menschen in 
Zusammenhängen wie “Digital Age Divide”, oder Technikakzep-
tanz thematisiert und teilweise nach deren Gründen geforscht. 
Äußerst selten aber kommen die Betroffenen dabei selbst zu Wort. 

2 Partizipative Wissenschaftskommunikation 
Obwohl der demographische Wandel und die Digitalisierung 

Anlass für viele Förderthemen wie “ageing in place”, Ambient-As-
sisted Living oder Pflegerobotik sind, zeigen repräsentative Um-
fragen seit Jahren eine tiefe Unzufriedenheit der Bürger:innen 
wenn es um die Kommunikation und Teilhabe an solcher Techni-
kentwicklung geht. Derzeit ist nur eine Minderheit von ca. 15% 
der Bevölkerung damit zufrieden, wie Bürgerinnen und Bürger 
von der Regierung über wichtige Fragen von Technik informiert 
werden. Mehr als zwei Drittel der Befragten wünschen sich expli-
zit, stärker über “die Zukunft von [...] Technik mitentscheiden zu 
dürfen” [3]. Für den Bereich der Geronto-Technologien, die Älte-
ren assistieren oder in der Pflege zum Einsatz kommen sollen, ist 
ebenfalls seit längerem eine Diskrepanz zwischen avisierten Nut-
zer:innen und deren Selbsteinschätzung zu beobachten [4]. 

Zudem zeigt sich, dass Wissenschaftskommunikations-For-
mate für Ältere nach wie vor auf “Science Literacy”, also die Ver-
mittlung von Wissen fokussieren. Zwar erleben Angebote wie Se-
nioren-Studium oder Volkshochschulvorträge nach wie vor eine 
hohe Nachfrage durch Ältere, diese werden dabei aber immer im 
Paradigma Expert:innen vs. Zuhörer:innen abgehalten. Dadurch 
geht für die Wissenschaftskommunikation ein zentrales Potential 
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verloren: Ältere Menschen kennen sich und ihre Verhältnisse bes-
ser, als die überwiegend jungen Kommunikator:innen, die sich 
heute mit Digitalisierung befassen. Ältere sind die Expert:innen 
ihres eigenen Lebensalltags – und dort die eigentlichen “Natives”, 
denn Alter ist kein statischer Zustand, sondern gelebte Erfahrung 
und Praxis [5]. Das Gleiche gilt für Praktiker:innen aus der Alten- 
und Krankenpflege. Auch hier ist eine zu geringe Beteiligung der 
eigentlichen Zielgruppe an wissenschaftlichen und politischen 
Diskursen bspw. zur technischen Erleichterung des Arbeitsalltags 
zu beklagen. Und schließlich ist zudem eine stärkere Interaktion 
von älteren Menschen und angehenden Pflegekräften schon vor 
dem professionellen Kontakt, bspw. in einem Pflegeheim, wün-
schenswert. Durch die Kenntnis der jeweiligen Lebenswelten ins-
besondere vor der Pflegebedürftigkeit kann bei Pflegekräften und 
Älteren ein besseres Verständnis erreicht werden. 

Um das Potential von Technik für das Alter(n) besser zu adres-
sieren, schlagen wir Wissenschaftskommunikation vor, die in der 
gelebten Erfahrung älterer Menschen und angehender Pfleger:in-
nen verankert ist. Dafür eignet sich partizipative Wissenschafts-
kommunikation, die mit dem vorgeschlagenen Projekt erprobt 
und als Best Practice-Beispiel umgesetzt und dokumentiert wer-
den soll. Ältere Menschen beforschen dabei gemeinsam mit ange-
henden Pfleger:innen ihre eigenen Bedürfnisse und halten diese 
medial fest. Ausgangspunkt sind hierbei der kommunikative Be-
ziehungsalltag und das jeweilige Stadtviertel als unmittelbares 
Wohnumfeld. Dieses Vorgehen entspricht zum einen dem Para-
digma des “ageing in place”, das das Altern im gewohnten Umfeld 
zum Ziel hat. Zum anderen verhindert das Zu-Wort-Bringen der 
älteren Menschen die Reproduktion altersspezifischer Stereotype 
durch Jüngere. Die “Ageism-Falle” auch in emanzipatorisch ge-
meinten Projektansätzen [6] wird durch einen partizipativen An-
satz vermieden. Erst danach findet eine durch die Forscher:innen 
angeleitete Auseinandersetzung mit interaktiven Technologien 
statt. Solche Technologien können sein: webbasierte Anwendun-
gen, verkörperte Assistenzsysteme, verknüpfe oder mit Sensoren 
ausgestattete Alltagsgegenstände (“Internet der Dinge”) bis hin zu 
AR/VR bzw. mixed reality. 
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